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Weihnachten 1934
Weihnachten ist das Fest des Friedens nach den Ein¬

setzungsworten der Engel über dem Stall von Bethlehem :
„Friede auf Erden und den Menschen ein Wohlgefallen .

"
Wenn wir an otese Worte und ihre Verheißung denken ,
schweifen die Gedanken unwillkürlich zurück an das Weih-
nachtssest vor zwanzig Jahren , als wir das erste Kriegs¬
weihnachten begingen . Damals glaubten wir , es würde
das einzige Weihnachtsfest sein , das wir im Weltenringen
erleben würden , und damals haben wir der Fülle der Vor¬
räte . über die wir noch verfügten , die Gaben der Liebe
entnommen , die wir den Kämpfern zu Lande , zu Wasser
und in der Luft so reichlich spendeten, wie wir es nur
vermochten. Aber es war ein Irrglaube . Noch dreimal
feierten wir Weihnachten im Kriege , und immer weniger
wurde es , was wir unseren Lieben senden konnten, und
was wir im eigenen Kreis der Familie spenden durften ,
immer mehr verband sich mit dem Begriff Kriegsweihnach-
ren das Beiwort „Notweihnachten"

. Ms wir zum fünften
Male nach Kriegsausbruch Weihnachten begingen, waren
wohl Front und Heimat wieder vereint , aber die Stürme
des Zusammenbruches und einer frevelhaften Revolte ließen
die echte und rechte Weihnachtsfreude nicht aufkommen.

Zum 16. Male seit den letzten Schüssen des Weltkrieges
feiern wir nun Weihnachten im Nichtkriegszustand. Und
doch haben wir das richtige Gefühl dafür immer noch nicht .
Stehen wir doch im Zeichen der unmittelbar bevorstehen¬
den Saarabstimmung , durch die ein Teil der un¬
seligen Kriegserbschaft endlich liquidiert werden soll. Ge¬
wiß, es ist das Schlußstück , aber gerade der Kampf um sie
Saar zeigt uns mit besonderer Eindringlichkeit , daß wir
rmmer noch das letzte Stück des Weges vor uns haben , an
dessen Ende der wahre Friedenszustand zu finden ist, den
wir erhoffen und ersehnen, um endlich einmal aus dem
Bannkreis der Nachwirkungen des Weltkrieges hinaus¬
zukommen . So gesehen ist Weihnachten 1934 in seiner Art
auch noch ein Kriegsweihnachten , von dem wir mit ganzer
Seele hoffen, daß es wirklich das letzte Weihnachtsfest dieser
Art ist.

Sollen wir nun aber nicht dennoch vom „Fest des Frie¬
dens " sprechen und es preisen? Wer die Zeichen der Zeit
richtig erkannt hat und sich nicht abseits , sondern sich als
Mithelfer und Täter des Wortes hinter die Ergebnisse stellt ,
kann nicht anders , als diese Frage von ganzem Herzen
freudig zu bejahen . Zum zweitenmal erleben wir seit dem
großen Aufbruch der deutschen Nation wahrhaft deutsche
Weihnachten . Jede Volksabstimmung zeigt von neuem,
wie groß und stark die innere Einigkeit geworden ist. Der
neue Reichsbau ist weitergeführt worden , jeder einzelne
von uns hat heute das Gefühl, der Angehörige einer großen
Nation zu sein. Und wie uns dieses Gefühl nicht an ernsten
Tagen und in kritischen Zeiten verläßt , müssen wir cs auch
empfinden in den Stunden der Besinnung , die uns gerade
das 'Fest des Friedens in so überreichem Maße schenkt .

Weihnachten ist das Fest des Friedens und der Freuds ,
vorab die Freude , die das Geben bereitet . Das ist ja auch
letztlich der tiefe Sinn des Winterhilfswerkes , daß es auch
den Aermsten unserer Volksgenossen empfinden lassen will ,
daß er nicht abseits zu stehen braucht. Kein Deutscher soll
hungern und frieren , jede deutsche Familie soll aber auch
ihren Weihnachtsbaum haben und nicht nur ihn allein , son¬
dern auch unter ihm eine Gabe , die der allgemeinen Gebe¬
freudigkeit des ganzen Volkes entstammt . Die materiellen
Werte sind nicht ausschlaggebend. Entscheidend ist und bleibt
die Gesinnung und der Geist , aus denen heraus die Gabe
geschenkt wird . Zu allerletzt sind die Eemütswerte doch die
tiefsten und schönsten. Ist doch dafür schon der Weihnachts¬
baum selbst ein sinnfälliges Symbol . Die Liebe des Deut¬
schen zu seinen heimatlichen Wäldern ist so unendlich groß,
daß er im Winter , wenn ihm die Wanderung und der Auf¬
enthalt im Walde verjagt ist . er sich wenigstens einen Baum
aus diesem seinem Wald in sein Heim holt , um ihn zu
schmücken und sich an seinem Anblick zu erfreuen .

So werden an diesem Tage Stimmen in uns wach , die
wir im Laufe des Jahres fast verklungen wähnten . Die
Kerzen mit ihrem leise schwankenden Flämmchen sprechen
gewissermaßen das Sesam -Wort : Herz , öffne Dich ! Ihr ma¬
gischer Glanz , der das Auge bannt , gewinnt schier die Kraft
einer Wünschelrute, denn er wird Quellen in unserem In¬
nern öffnen , die man schon längst verschüttet geglaubt hat ,
und man wird staunen über ihre Stärke und ihre Kraft .

Weihnachten fällt diesmal in ein Weltgeschehen , dessen
Auswirkungen noch nicht von allen erkannt worden sind .
Rascher als sonst hat sich das Leben in den hinter un-
liegenden 23 Monaten umgebildet . Es fordert eine andere
Einstellung und andere Lebensformen , denen sich jeder an¬
passen muß . Wir erleben eine große Umschichtung , die noch
nicht vollendet ist Wir haben gesehen , daß manches nicht
mehr Lebensfähige dabei ausgetilgt wurde , wir haben aber
auch neue und aufbauende Kräfte erkannt , die uns aus dem
Chaos herausführen werden . Noch sind wir nicht am Ziet ,
aber Weihnachten , das Fest der Verheißung , wird in uns
die Hoffnung stärken, daß wir den Weg bis zum guten
Ende gehen werden.

Wenn nun zuerst besonders eindringlich in der Heiligen
Christnachl und dann nochmals an den Feiertagen sie
Glocken die Heilsbotschaft von Bethlehem verkünden, dann
wollen wir uns dessen erinnern , daß sie im Gegensatz zu
früher nunmehr endlich allen Deutschen kundgegeben wird .
Wenn auch Weihnachten auf der ganzen Welt gefeiert wird,
für uns bleibt Weihnachten ein deutsches Fest. Das Lichl,
das von den Kerzen des deutschen Weihnachtsbaumes aus¬
strahlt , wird ganz von selbst dadurch zu der Leuchte deut¬
scher Erfüllung und deutschen Höffens. Daran wollen wir
denken , wenn die Worte des alten Weihnachtsliedes im
Zauber der Weihnachtsmusik an unser Ohr dringen :

„Das Helle Licht bricht da herein .
Gibt der Welt einen neuen Schein.
Es leucht ' wohl mitten in der Nacht
sind uns zu Lichtes Kindern macht .

"

JeilWs
Don Dr . Wilhelm Frick , Reichs- und Preußischer

Minister des Innern
NSK . Das Weihnachtsfest ist in Deutschland wieder e i n

Fe ft des Friedens und der Ruhe geworden, und
wenn gleichwohl kein Anlaß zu rauschenden Freubensesten
ist, wenn es auch rings um unser Vaterland herum oft gar
nicht sehr friedlich zugshr, so dürfen wir auf unterer deut¬
schen Heimaterde doch froher und zuversichtlicher als in den
unendlich langen Jahren nach dem Weltkriege die feierliche
Christnachtsbötschaft vernehmen : . und Friede den Men¬
schen auf Erden , die eines guten Willens sind" .

In diesen Weihnachtstagen wollen wir der Vorsehung da¬
für danken, daß sie uns den Führer aus banger Nacht und
zerstörender Ungewißheit geschenkt hat . Wir wollen nie¬
mals vergessen , was uns allen furchtbarstes Erlebnis wurde
und als Ausdruck des Zerfalls von Staat und Volk in den
Jahren der Kampfzeit erschien : die Weihnachtsfeiern der
Demütigung und Schmach , als 1916 das Rheinland besetzt
wurde und an allen Ecken und Enden die Grenzen des Rei¬
ches ins Wanken gerieten und in Berlin der Bürgerkrieg
wütete ; die Weihnachtstage von 1919/20 , in denen Abitim-
mungskämpse Deutschland durchzitterten und Separatisten¬
banden frech ihr Haupt erhoben. Die Weihnacht in der Nor
und des Elends der Inflation , der trostloseste Weih¬
nachtsabend unseres Lebens , der von 1923 , der den Führer
und seine Getreuen rm Kerker fand , der den sterbenden
Dietrich Eckart zum letzten Male grüßte , und an dem
Deutschlands Hoffnung begraben schien. Und dann all die
Wintersonnenwenden in den Jahren des Kampfes und der
Verfolgung , in denen Straßenkämpfe selbst die heiligsten
Stunden des Jahres entweihten . Bruderblut dahimloß ,
Gottlosenbanden deutsche Feste überfielen und deutsche Men¬
schen einander feindlich gegenüberstanven.

Das alles liegt wie ein böser Traum hinter uns .
Zum zweiten Male begeht das ganze deutsche Volk , in

treuer Liebe zu Führer und Vaterland geeint , das deutsche
Weihnachtsfest als ein Fest der Freude und des Friedens .

Es ist nicht der Gabentisch irdischen Reichtums, nicht die
gleißende Pracht eines strahlenden Feiles , die unsere Her¬
zen so froh machen , es ist das stolze Bewußfem , daß wir alle
unsere Pflicht erfüllt und uns in treuer Liebe zu unserem
großen Vaterland gesunden haben.

Noch ist nicht in allen deutschen Häusern die glllckspen -
dende Arbeit zum segenbringendsn Quell des Lebens ge¬
worden, noch ist in manchem Haus Nor und Entbebrung zu
Gast . Aber in hunderttaujenden Familien , die selbst im .
Vorjahr noch ein trauriges Fest feierten , ist wieder der
Segen der Arbeit sichtbar , fverden wieder frohe Kinderau¬
gen glänzen , wird wieder ein Lichterbaum strahlen.

Es ist ein schönes Stück Arbeit im letzten
Jahre geleistet worden Der Segen der Vorsehung
lag auf unserem Werke, weil wir uns ,elbst wiedergeiun-
den , wieder zueinandergejunden und zu einem großen Füh¬
rer gefuni hatten .

So möge das s-dänste deutsche Fest des Jahres uns alle
im Glauben an das Licht , das siegende Recht und eine
bessere Zukunft vereinen zu, .: Weihnachtsfest, zur Winter¬
sonnenwende!

Weihnachtsbotschast an die SA .
Berlin , 23 . Dez. Die NSK . meldet : An die SA . erläßt der

Chef des Stabes Viktor Lutze folgende Weihnachtsbotschast:
Weihnacht ist das Fest der Liebe , ist die hohe Zeit ewig sich

erneuernden Lebens . Im Nationalsozialismus formte sich der
Lebenswille des deutschen Volles zun polilUwen Prinzip Seine
tragenden Gedanken höchster , uneigennütziger Liebe / Die Ueder-
windung des selbstischen Eigennutzes zu Gunsten des allgemei¬
nen Besten und die Niederreißung der trennenden Schranken

zwischen Klassen und Ständen zur Verwirklichung einer wah¬
ren Volksgemeinschaft aller Deutschen. In der SA , wurden diese
Ziele lebendige Tat . In dem vieljährigen Kampf der SA , um
die Straße und um die Herzen der deutschen Menschen offen¬
barte sich eine Opferfreudigkeit , die nicht an Existenz und Lohn,
nicht an bequeme Ruhe und persönliches Glück dachte , — die
nur erfüllt war von einer heiligen Unrast und bereit , jede
Stunde alles hinzugeben , selbst Blut und Leben, für Deutsch¬
land.

Und in der Kameradschaft der SA . lebte die tätige Volksge¬
meinschaft sichtbar und überzeugend : in den braunen Batail¬
lonen Adolf Hitlers trat ruhig und selbstverständlich der Stu¬
dent neben den Arbeiter , der Bauer neben den Erwerbslosen ,
der Prinz neben den Handwerker . Sie alle gleichen Rechts und
gleicher Pflichten . Alle geeint durch einen Glauben , den Natio¬
nalsozialismus , — eine Liebe . Deutschland, — eine Treue , die
zum Führer Adolf Hitler . Mit dielen Wesenswerten hat die
SA . dem Nationalsozialismus den Weg zum Siege gebahnt.

Und an diesem Tage der Geburt Christi , der Wende in der
Natur zu neuem Leben , — an diesem Fest der Liebe, das das
ganze deutsche Volk unter dem Weihnachisbaum im Glauben
an eine lichtere Zukunft vereint , verbindet sich die ganze SA .
Deutschlands als Garant einer lebendigen Volksgemeinschaft
mit heißem Herzen zu dem stahlharren Wollen :

Nimmer zu lasten von den männlichen Tugenden , die die
SA . groß gemacht und Deutschland befreit haben , die die tra¬
genden Pfeiler find, aus denen der Bestand und die Zukunft
des neuen Deutschland sicher und unverbrüchlich beruht . —
Jetzt und für alle Zeit da - Wohl des Ganzen höher zu stellen
als das eigene Ich , jedem Voltsgenosten ein leuchten¬
des Beispiel zu sein in der Treue zum Führer und im
Einsatz für eine wahre , ausrichtrge Volksgemeinschaft, immer
bereit zu sein , alles , selbst das Leben, freudig zu geben für
das Volk, für Deutschland . In diesem Geiste der alten SA.
frohe Weihnacht !

Friede Ms Erden . . .
Ar» Rüstung und Sicherheitspakte

Daß die leitenden Staatsmänner der großen europäischen
Mächte den Frieden wollen , daran ist nicht zu zweifeln. Die
Problematik beginnt bei der Ueberlegung , daß die konkre¬
ten Vorstellungen von dem , was jeder Frieden nennt , nicht
bei allen die gleichen sind . Es gibt da eine statische Auffas¬
sung , die nur darauf avzielt , das Ruhende nicht in Bewe¬
gung kommen zu lassen , und die sich ängstlich bemüht, die
lebendigen Gestaltungskräfte der Welt zu binden , damit
keinerlei Eewichtsverschiebungen eintreten . Und neben ihr
steht jene andere , dynamische Auffassung vom Frieden , dre
nicht die Erstarrung eines von Unzulänglichkeiten erfüll¬
ten Zustandes , sondern freien Lebensspielraum für den ge¬
sunden Betätigungsdrang der Völker will . Die Vertreter
beider Richtungen reden nun schon länger als ein Jahr¬
zehnt aneinander vorbei , ohne daß es gelungen wäre , die
Synthese zwischen ihnen zu finden . Sie sprechen beide eine
andere Sprache. §

Aber der Frieden birgt noch genug andere Problematik .
Selbst da , wo man sich über das Ziel einigermaßen einig
ist, ist man es nicht über die Mittel zu seiner Erreichung.
Und selbst, wenn das gelingen sollte — hinter dem offenen
Wollen der Völker stehen jene dunklen Mächte, die die zu
gutem Ziel geschaffenen Mittel nach eigensüchtigen Absich¬
ten verwendet . Die Enthüllungen des Washingtoner Aus¬
schußes zur Untersuchung der Verhältnisse in der
Rüstungsindustrie haben erschreckende Beweise da¬
für geliefert , daß kapitalistische Profitsucht , wenn es sein
muß , kaltblütig mit Völkerschicksalen spielt. In jenem Aus¬
schuß war es auch , wo der Wortlaut der Telegramme des
amerikanischen Botschafters in London mitgetilt wurde, die
den Eintritt der Vereinigten Staaten in den Weltkrieg ver¬
anlagten . Warum erfolgte er ? Weil sonst die Kredite I .
P . Morgans an die Alliierten und vielleicht die Existenz
dieses amerikanischen Bankhauses gefährdet gewesen wären.
Und wenn sich trotz aller Bemühungen des Völkerbundes
um die Beilegung des Konflikts in Gran Ehaco , Paraguay
und Bolivien weiter mit allen Mitteln moderner Waffen¬
technik zerfleischen , warum ? Weil irdenwelche geheimnis¬
vollen Interessen der Standard Oil in der Grünen Hölle
des umstrittenen Grenzbezirks auf dem Spiele stehen .

An mehr als einer Stelle in Europa ist in diesen Tagen
das Problem des Friedens Erörtert worden . Die parla¬
mentarischen Debatten in Paris , die die fran¬
zösische Außenpolitik erörterten , gingen letzten Endes um
die Frage : Wie ist der Frieden zu sichern? Es gab da
Heißsporne wie den Senator Lemery, der die militärische
Situation Frankreichs unter unsachlichen Entstellungen und
Uebertreibungen so schwarz wie möglich malte , um Stim¬
mung für weitere Ausrüstung und namentlich für die Wie¬
dereinführung der zweijährigen Dienstzeit zu machen . Dabei
ist Frankreich heute unbestritten die stärkste Militär¬
macht des Kontinents . Die Regierung forderte zwar große.



neue Materialkredite und bekam sie bewilligt , sie umgingaber vorsichtig die Frage
'
der Dienstzeitverlängerung , weil

sie genau wußte , daß sie damit auf den Widerstand der Be¬
völkerung gestoßen wäre . Aber grundsätzlich war auch Herr
Flandin und war Herr Laval für eine möglichst starke mili¬
tärische Rüstung . Abmachungen über Rüstungsbeschränkun¬
gen ? Gewiß ? aber nur , wenn Frankreich seine Sicherheit
international garantiert würde . Das war die These Flan -
dins . Und Laval ergänzte sie dahin , daß die internationale
Sicherheitsgarantie nur durch eine kollektive Anstrengung
aller Mächte erreicht werden könne . Das sei der ganze Sinn
der französischen Paktpolitik . Laval dachte hier in erster Li¬
nie an das noch immer in der Schwebe befindliche Projektdes Ostpaktes mit seinen Annexen , mit dem Frankreich das
von ihm über ganz Europa geworfene Vertragssystem zuvollenden und fest zu verknüpfen trachtet .

Laval hat in diesem Zusammenhang wiederholt Deutsch¬land genannt , von der deutsch - französischen An¬
näherung in internationalem Rahmen als einer wirk¬
samen Garantie des Friedens gesprochen und ausdrücklich
seine Entscheidung über eine Beteiligung an den geplan¬ten kollektiven Pakten angerufen . Deutschland hat seinen
entschlossenen Friedenswillen mehr als einmal in den letz¬ten zwei Jahren dokumentiert , nicht zuletzt gerade Frank¬
reich gegenüber . Die deutsch- fränzüsischen Frontkämpferbe -
spr^chungen , die eben wieder durch den Empfang eines Ver¬
treters der französischen Frontkämpfer beim Führer fort¬
gesetzt wurden , sind vielleicht wegen ihrer im rein Mensch¬
lichen liegenden Fundamentierung der verheißungsvollste
Weg für eine Befriedung des Verhältnisses zwischen den
beiden Völkern . Ob aber die französische Methode kompli¬
zierter Regionalpakte , die Herr Laval noch einmal so leb¬
haft empfahl , wirklich das richtige Mittel zur Friedens¬
sicherung ist , muß ernsthaft bezweifelt werden .

Der Ostpakt hat seinerzeit , als er an die Oeffentlichkeit
gebracht wurde , die moralische Unterstützung Englands ge¬
funden . Es wird vielleicht einmal der Tag kommen , an dem
man London fragen muß , ob es an vieler moralischen
Stützung noch festhält . 2m Augenblick liegen von zweiender führenden Staatsmänner Englands , Macdonald und
Eden , Aeußerungen vor , die sich zwar auch zum System in¬
ternationaler Abmachungen bekennen , dabei aber doch le¬
diglich die Möglichkeit einer Rüstungsbeschränkung durch
solche allgemeine Abmachungen ins Auge fassen. Beide
glauben noch daran , erstreben sie, aber in ihre Aeußerun¬
gen mischt sich doch schon der Zweifel , ob es gelingen wird ,dieses Ziel , um das die Abrüstungskonferenz sich lahrelang
vergeblich bemühte , noch zu erreichen . Und was dann , wenn
es nicht gelingt ? Dann sieht auch Macdonald für Englandnur den Weg der Aufrüstung und Eden wünscht , die Vorsicht
noch weiter zu treiben und erklärt , die englische Regierungwürde dem Weltfrieden einen schlechten Dienst erweisen ,wenn sie zugeben würde , daß ihr Land während der Zeit ,die noch vergehen wird , bevor ein befriedigendes und ratio¬
nales Abkommen geschloffen werden kann , geschwächt werde
und auf seine Verteidibungsmittel verzichte . „Wenn die
politischen Bedingungen m Europa schlecht sind , so bildet ein
starkes England ein stabilisierendes Element " .

Auch Macdonald und Eden wollen den Frieden , indem sie
letzten Endes an die Kraft und die Stärke der Nation ap¬
pellieren . Warum soll der Wunsch Deutschlands nach
Gleichberechtigung , d . h . nach dem Rechte , dem
gleichen Appell folgen zu dürfen , den Frieden gefährden ,wie es zwischen den Sätzen so mancher parlamentarischenRede in anderen Ländern hindurchklingt ?.

Eisenbahn -Zusammenstoß bei Murrhardt
Sechs Tote , eine Anzahl Leicht- und Schwerverletzte

Murrhardt , 22. Dez . Am Samstag vormittag 9.29
Uhr ist auf der eingleisigen Strecke Murrhardt —Backnangder Personenzug 1978 Hessenthal —Stuttgart auf der freienStrecke bei Haltepunkt Schleisweiler mit dem Nachzug zum
Personenzug 1973 Stuttgart —Nürnberg zusammengestoßen .Bis jetzt sind sechs Tote , darunter Zugführer Bratzelaus Crailsheim , 15 mehr oder weniger schwer
Verletzte und eine Anzahl Leichtverletzte festgestelltworden . Die Schwerverletzten wurden ins Krankenhaus
Backnang verbracht . Die Namen der Tote » außer Zugfüh¬rer Bratzel , sowie die der Schwerverletzten konnte » bis jetztnoch nicht festgestellt werden . Die erste ärztliche Hilfelei¬
stung wurde von Aerzten und Bahnarzten aus Sulzbach ,Backnang und Murrhardt geleistet . Ferner trafen von
Crailsheim und Stuttgart Hilfsziige ein . In Murr¬
hardt wurden Feuerwehr und Sanitätskolonne alarmiert .

>24. Fortsetzung.)
„Vater , es ist gut , daß wir jetzt für uns sind . Ichhabe es beinahe nicht mehr ertragen können , dieses täg¬

liche Beisammensein . Ich liebe Ernst noch immer , und
nun ist es doch eine riesengrohe Sünde , denn er gehörtja einer andern .

"
Andreas Oberhos schwieg .
Es stürmte in ihm .
Niemals durfte er sie fragen , ob sie seine Frau werdenwolle . Nie ! Denn er war ein alter Mann , ein Aus¬

zügler .
„Vater , Gisela hat mich gebeten , heute nachmittag mit

ihr ins Dorf zu gehen . Sie möchte einige Einkäufe be¬
sorgen ."

„Geh nur mit , Christa ! Ich freue mich , daß ihr euchjetzt so gut vertragt . Und Ernst kennt meinen Wunsch .Er wird dafür sorgen , daß du immer eine Heimat hierhast . Zur Last fällst du niemand , denn Tante Berthawird dir auch eiu kleines Vermögen hinterlassen , wenn¬
gleich den Hauptjcil Ernst erhält .

"
„ Ihr seid so gut zu mir , so gut !"
Christa legte ihre Stirn auf die Hand des Oberhof¬bauern .
Rauh zog dieser die Hand weg .
Christa blickte erschrocken in ,dxs Pflegevaters Gesicht .Von diesem Tage an wagte sie nie mehr eine dank¬bare Liebkosung . —
Einmal traf Ernst die Pflegefchwester im Garten
„Na , Ehristel ? Immer noch fleißig bei deinen

Blumen ?" fragte er freundlich .
„Etwas muß man doch arbeiten , und die Blumen

machen mir viel Freude .
"

,Ffa , sie gedeihen unter deiner Pflege auch außer¬gewöhnlich schön."

ebenso beteiligte sich der Arbeitsdienst aus Sulzbach und
Murrhardt an den Aufräumungs - und Rettungsarbeiten .Die Reisenden des Zuges sind mit Sonderzug nach Stutt¬
gart weiter befördert worden . Der von Berlin kommende
Schnellzug 238 ist über Heffenthal nach Hellbraun und der
Schnellzug D 117 nach Nürnberg über Aalen umgeleitelworden .

Stuttgart , 23 . Dez . lieber das schwere Eisenbahnunglück bei
Schleisweiler wird dem DNB . von feinem Backnanger Mitarbei¬
ter berichtet :

Mitten hinein in die Vorfreude weihnachtlicher Vorbereitun¬
gen gellte am Samstag vormittag iu die Stille des von der
Murr durchflossenen Ortes Schleisweiler das Pfeifen ei¬
ner Lokomotive mit furchtbarem Krachen und Zersplittern von
Holz und Eisen , daß es jedem durch Mark und Bein ging. Al¬
les lief aus den Häusern in dem Bewußtsein, daß etwas Furcht¬
bares geschehen sein mußte . Das Elöcklein von Vartenbach läu¬
tete Sturm zum Aufgebot der Einwohnerschaft Don fern schon
hörte man das Zischen und Dampfen zweier Lokomotiven . Beim
Näherkommen zum Bahngleis sah man. daß ein schweres Un¬
glück geschehen war. Zwei Züge waren auseinandergestoßeu . so-
daß die beiden Zugmaschinen sich fest ineinanderbohrten. Der
führende Beamte des Stuttgarter Zuges schien sich im letzten
Augenblick der Gefahr bewußt worden zu sein und haue den Zug
auf langsame Fahrt gebracht , sodaß der Lauf über die Station
Schleisweiler hinaus stark verringert werden konnre. Der Ee-
genzug von Murrhardt fuhr aber mit voller Geschwindigkeit
zur selben Zeit um die Kurve, die dem Lokomotivführer jede
Aussicht erschwerte . Der Punkt des Zusammenpralls liegt etwa
100 Meter östlich des Haltepunkts Schleisrverler. Für beide
Züge war hier ein Halten nicht vorgesehen . Der von Murrhardt
kommende Zug übertrug seine Rückschlagskraft auf die ganze
Wagenkolonne. Der Kohlenwagen wurde seitlich in die Höhe
gehoben und die folgenden Wagen darunter gedrückt, sodaß die
Wirkung eine furchtbare war. Die Wagen wurden zerrissen und
aufgesprengt. Dem andern Zug ging es leidlicher. Von ihm
wurden nur die Lokomotive , der Packwagen und der erste Per¬
sonenwagen in Mitleidenschaft gezogen . Die erste Hilfe leistete
die Einwohnerschaft von Schleisweiler und Vartenbach . Sie
brachte Leitern. Beile und Aexte und machte sich damit ans
Rettungswerk, bis die Sanitätskolonnen von Backnang Sulz¬
bach und Murrhardt zur Stelle waren. Medizinal rat Dr. Bur-
chardt von Backnang leitete den Bergungsdienst der Kolonnen.
Die Toten waren in Schleisweiler in dein dem Haltepunkt ge¬
genüberliegenden Hause geborgen, und die Verletzten auf Last¬
kraftwagen sowie in Personenkraftwagen in die Krankenhäu¬
ser nach Backnang und Murrhardt verbracht . Leichter Verletztewurden auch an Ort und Stelle verbunden. Der 180 Mann starke
Arbeitsdienst von Sulzbach besorgte die Absperrung an der Un -
glücksftelle und regelte auch den Verkehr auf der Durchgangs¬
straße sowie an der Stelle , wo der Weg nach Schleisweiler ab¬
zweigt. Die Backnanger Schutzmannschaft wurde gleichfalls zur
Dienstleistung herangezogen . Lanorat Dr . Heckelmann-Backnang
erschien alsbald an der Unfallstelle. Innerhalb einer Stunde
war die Bergung der Verunglückten nach schwerster Arbeit be¬
endigt. Die beiden Hilfszüge, die von Stuttgart und Crails¬
heim entsandt worden waren, leisteten beste Hilfe, denn ihnen
standen die nötigen technischen Mittel , insbesondere Schweiß¬
apparate, zur Verfügung, die teilweise in Anwendung gebracht
werden mußten , um Verunglückte zu befreien. Der Verkehr zwi¬
schen den Bahnhöfen Murrhardk und Backnang wurde durch etwa
20 Personenwagen der Stuttgarter Kraftfahrlinien aufrechrer-
halteu. Nach dem Unglück gab es im Zugverkehr erhebliche Ver¬
spätungen . An der Unfallstelle wurde während der ganzen Nacht
zum Sonntag angestrengt gearbeitet. Die Wegräumung der
beiden schweren Maschinen verursachte beiondere Schwierigkei¬ten. Sonntag früh war die gestörte Strecke noch nicht frei.

Die Ursache des Unglücks ist bis jetzt noch nicht geklärt . Von
den die eingleisige Strecke Murrhordt- Sulzbach täglich passie¬
renden Züge halten nur zwei oder drei Perjonenzüge an der klei¬
nen Station Schieisweiler , alle übrigen Züge durchfahren diese
Haltestelle. Da in Murrhardt de : Vorzug des Personenzuges
1973 stand, taucht die Vermutung auf, ob hierdurch ein Miß¬
verständnis aufkam , aufgrund dessen den beiden Unglückszügendie Fahrt für die eingleisige Strecke freigegebeu wurde . Die bei¬
den Fahrdienstleiter in Sulzbach und Murrhardt sind
zur Klärung der Schuldfrage durch die Staatsanwaltschaft vor¬
erst verhaftet worden Präsident Honold, Vizepräsident Müh-
lich eilten an die Unfallstelle, ebenso Reichsstatthalter Murr.

Die Namen der sieben Toten und 22 Verletzten
Nurrhardt, OA . Backnang , 23 . Dez . Die Reichsbahndirektion

Stuttgart teilt zu dem Eisenbahnunglück mit :
Bei dem Zugzusammenstoß in Schleisweiler sind ums Leben

gekommen Friedrich Reichert aus Westheim OA Hall, Ernst
Wolf aus Murrbardt. Vogel aus Murrhardt, Küsermeister

Sie stcmö vor lym in ihrer schlanken Maöchenyafttg -
keit , und ihr Haar flimmerte wie reinstes Gold . DiesesHaar war nicht gefärbt wie bei Gisela . . . Auf einmalkam Ernst ein Gedanke .

„Ehrista , ich komme heute abend mal zu euch 'rüber .Ich muß unbedingt mit Vater sprechen . Vielleicht gehtaus den Papieren , die von deiner selrgen Mutter her inVaters Besitz sein müssen , etwas über deine Herkunfthervor . Weißt du nicht zufällig , was dein Vater war ?"
„Künstler , Maler ! Aber Mutter hat nie von ihm ge¬sprochen , er hatte ihr zu weh getan .

"
„Also -doch! Ich habe richtig geahnt, " murmelte Ernstzwischen den Zähnen , und eine tiefe Falte grub sich inseine Stirn .
„Was sagtest du , Ernst ?"
„Nichts weiter , Christel . Ich hatte nur in Rom eine

Begegnung , die es mir wünschenswert erscheinen läßt ,daß ich mit Vater mal darüber spreche ."
„Dann komm nnr , Ernst . Vater wird sich gewißfreuen ."
Am Abend faßen dann die beiden Männer lange im

Zimmer des Vaters beisammen . Gisela war auch mit
herübcrgekommen und hielt sich mit Tante Bertha nnd
Christa im Wohnzimmer auf .

Die junge Frau hatte veriüeinte Augen . Vor einigenTagen hatte sie an ihre Mutter geschrieben , sie möge siedringend einladen . einige Wochen zu ihr nach Berlinzu kommen . Sie halte es hier nickt mehr ans ! FrauHeiden hatte ihr aber heute sehr kühl geantwortet , siewerde sich sehr freuen , wenn Gisela mit ihrem Mannekomme . Allein solle sie nicht fahren . Dabei käme nieetwas heraus , höchstens Aerger und noch mehr .Wie albern das von Mama war , sich ganz und garauf Ernsts Seite zu stellen ! Unglaublich ! Und nnnwürde sie eben doch fahren . Mama mochte nnr nicht ver¬gessen , daß sie, die Tochter , durch ihre Heirat mit demreichen Ernst Oberhof sie vor allen Sorgen bewahrthatte . Schließlich verlangte diese Erkenntnis doch auchein wenig Dank .
Und Ernst würde sie einfach sagen , daß sie einen

Brief erhalten habe , in dem Mama verlange , sie möchtezu ihr kommen . Mama sei krank .
Ja , so würde sie es machen ! Und wenn sie nnr erst inBerlin war . dann würde sie mit der guten Mama

I Beitzwenger aus Bühlerzell , Maria Stainer aus Has¬
sen a . d . Rot und Zugführer Bratzel aus Craüsbeiin . J ^rKrankenhaus Backnang starb Lokomotivführer Adolf Scher « raus Stuttgart .

2m Krankenhaus Backnang befinden sich folgende Verletzte :Walter van der Velde aus Volke « (Holland) , die Frau destoten Ernst Wolf aus Murrhardt. Marie Hosmann aus Haagbei Waldenburg, Marie Reusch, Fabrikarbeiterin aus Westhein,bei Hall. Kunigunde Heer , Arbeiterin aus Ludwigsburg. Ernst
Raufchenbach , Kreisleiter der NSDAP , in Gaildorf, Erwin
Eckert , Landhelser aus Stuttgart -Zuffenhausen. Erwin Vier¬
baum, Landhelfer aus Geradronn, Emil Dambach aus Gera -
bronn, Joses Krüger, Lokomotivführer aus Stuttgart . Wilhelm
Stratzer, Fahrladeschafsner aus Crailsheim , Anton Fettig , Lo¬
komotivführer aus Stuttgart , Friedrich Sinzinger , Zugschaff¬
ner aus Stuttgart , Leo Reißer. Vorsteher der Bahnmeisterei
Backnang , Johann Roller, Bähnunterhaltungsarbeiler aus Ot-
tendorf und seine Tochter Marianne (6 Jahre alt ) , GeorgMaier , Rottenführer a. D ., Kitzlegg , Johann Abendschein,Reichsbahnarbeiter aus Haag bei Waldenburg.

Im Krankenhaus Murrhardt befinden sich : Wilhelm Rau¬
scher , Hi .

'carbeiter aus Aufhausen bei Bopftngen, Ernst Steg¬maier, Schreiner aus Haag bei Waldenburg, Adam Kuhr , Me¬
tallarbeiter aus Obersontheim, Lore Roller . Tochter des ver¬
letzten Bahnarbeiters Roller aus Ottendorf, Raja Kappel, Ehe¬
frau aus Heffenthal .

Weitere Todesopfer — Die Strecke wieder frei
Stuttgart , 23. Dez . Zu dem Eisenbahnunglück bei Murrhardt

keilt die ReichsbahndirektionStuttgart noch mit :
Von den im Krankenhaus von Backnang untergebrachten

Schwerverletzten sind im Laufe des Samstags die 9jährige Ma¬
rianne Roller , Tochter des gleichfalls schwerverletzten Bahn-
uuterhaltungsarbeiters Johann Roller und der Lokomotivfüh¬
rer Adolf Schee rer aus Stuttgart , der den verunglückten
Perfonenzug 1978 Nürnberg—Stuttgart geführt hat, ihren Ver¬
letzungen erlegen. Am Nachmittag erlag auch der Eisenbahnar¬
beiter Johann Roller seinen schweren Verletzungen. Die
Zahl der Todesopfer hat sich damit auf neuner -
höht .

Bei einem anderen Toten handelt es sich nicht um einen Herrn
Vogel aus Murrhordt, sondern um den pensionierten Postaffi -
stenten Karl S teidele aus Künzelsou.

Das Befinden der übrigen Schwerverletzten ist den Umstän¬
den nach zufriedenstellend. Die schwierigen Aufräumungsarbei-
te» an der llnfallstelle sind mit großem Nachdruck durchgesührtworden. Der regelmäßige Betrieb ist wieder im Gange.

Die Leichtverletzten Marie Hofmann aus Haag. Kunigunde
Heer -Ludwigsburg, Emil Dambach -Gerabronn, Leo Reißer-
Backnang und Rosa Kappel- Hcffenthal konnten noch am Samstag
aus dem Krankenhaus entlasten werden .

Aufruf an das Reichsbahnpersonal
Stuttgart , 23 . Dez . Die RVD . Stuttgart teilt mit : Das Vahn-

unglück bei Murrhardt am 22. Dezember hat dem Präsidenten
der Reichsbahndirektion Stuttgart Anlaß gegeben, folgenden
Aufruf an das Personal des Betriebsdienstes zu richten :
Zweimal binnen kürzester Zelt hat sich cm Laufe des Weih¬
nachtsmonats ein schweres Eisenbahnunglück im Bezirk der
RVD . Stuttgart ereignet- Wertvolle Volks- und Berufsgenos¬
sen haben dabei den Tod gefunden oder find gesundheitlich ge¬
schädigt worden . Leider muß in beiden Fällen seftqestellt wer¬
den , daß schuldhafte Außerachtlassung pflichtge¬
mäßer Sorgfalt einzelner Bediensteter bei den
Unfällen mitgewirkt hat . Dies veranlaßt mich zu der ernsten
Mahnung an die sämtlichen im Betriebsdienst verwendeten Be¬
diensteten , bei der Ausübung des Dienstes aus peinlichste Pflicht¬
erfüllung bedacht sein sein . Von den Leitern ver Dienststellen
erwarte ich, daß st« sich , zumal in Zeiten lebhaften Verkehrs
oder gestörten Zuglaufs die Ueberwachung des Betriebsdienstes
in ihrem Bereich mit vollem Ernst angelegen sei » lassen . Der
gute Ruf der schwäbischen Eisenbahnen ist in Gefahr . Jeder
helfe durch strengste Pflichterfüllung diesen Ruf und damit die
Verufsehre zu erhalten.

VMde ungen in der 6S.
NSK . Der Reichssührre der SS . hat vom Stabe des Füh¬rers zu Weihnachten befördert :
SS .-Oberführer Julius Schreck zum SS .-Vrigadeführer ,SS . -Oberführer Julius Schaub zum SS .-Vrigadeführer ;SS .-llntersturmführer Dr . Brandt zum SS .-Obersturmfüh -

rer . Außerdem wurden befördert die SS . -Oberführer Backe,Dr . Reischle, Meinberg , Willikens zu SS .-Brigadeführern , der
SS -Sturmbannführer Berndt (Adjutant des Reichspressechefs )
zum SS .-Okersturmbannführer , SS .-Untersturmjührer Merlin
zum SS . -Obersturmführer . -

schon fertig weroen , oaß oie hinterher ote ganze Geschichtemit vertrat .
Daß sie ihren Mann anlügen würde , störte Giselanicht . Männer muhten sich oft Unwahrheiten gefallenlasten , wenn sie immer gegen das waren , was die Fraugern wollte . Dann mußte man ihnen eben mit List be¬

gegnen .
* *

„Er dürste also Christas Vater sein !" schloß Ernstseinen Bericht . „Und daß er damals hier gewesen ist ,wie du von Gisela weißt , nun , das ist nur ein Beweismehr für unsere Ueberzeugung . Den Mann hatte viel¬leicht das Gewissen geplagt ! Soll ja selbst bei den skru¬pellosesten Menschen mal Vorkommen . Jedenfalls hat ersich überzeugt , daß es feiner Tochter gut geht , und hatsich dann unerkannt wieder ans dem Staube gemacht .Und das ist gut so."
„Ja , das ist gut so," bestätigte der Vater .Ernst blickte verwundert auf .Aber er fragte nichts und dachte an den Mann , der

sich in Rom Gisela so dreist genähert .
„Christa ist mündig . Wie ich sie einschätze , wird siediesen Mann als Vater ablehnen , wenn er sich ihr docheinmal zu erkennen geben sollte, " meinte der Oberhof¬bauer nach einer Weile , und Ernst wußte , daß der VaterChrista jenem Wellin nie ansliefern ivürds » weil er ihnverachtete .
Und dieser Mann hatte seine Augen zu Gisela er¬heben können , weil sie ihm dazu Gelegenheit gegebenhatte ! Die Schuld fiel auf sie zurück . Doch davon wußteder Vater nichts . Und er durste Gisela nicht in desVaters Augen herabsetzen . Es war eine Sache , mit derer allein fertig werden mußte . —
Als er an diesem Abend mit Gisela allein war , teiltesie ihm mit , daß ihre Mutter sie in Berlin erwarte , da

sie krank sei,
Ernst sah sie prüfend an .
„Dann mußt d >l natürlich nach Berlin . Obwohl ichdich nicht gern allein fahren lasse ."Sie sah ihn nicht an , als sie leise sagte :
„Ich danke dir , Ernst . Schließlich ist es meine Pflicht ,zur Mutter zu fahren . Sie ist doch nur von fremdenLeuten umgeben ." (Forts , folgt .)
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